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Metakritik

der sogenannten

Transcen dental - Aesthetik .

, , ^ 4 - nschauung ist die Art , wodurch sich Erkennt -

niß auf Gegenstände unmittelbar bezieht . Sie

findet nur statt , sofern uns der Gegenstand gegeben

wird ; uns Menschen wird er nur dadurch gegeben ,

daß er das Gemüth auf gewisse Weise afficir ' .

Die Fähigkeit , Vorstellungen durch die Art , wie wir

von Gegenständen afficirt werden , zu bekommen ,

beißt Sinnlichkeit . Vermittelst der Sinnlichkeit

also werden uns Gegenstände gegeben , und sie allein

liefert uns Anschauungen ; durch den Verstand

aber werden sie gedacht , und von ihm entspringen

Begriffe . " * )

Das Wort „ Anschauung " in diesem Ver¬

stände ist dem Sprachgebrauch fremd ; wer hat von

* ) Kritik der r . Bern . S . 3o . f .
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der Anschauung eines Tons , eines Geruchs , Ge¬
schmacks , Gefühls gehöret ? Sofern der Gegenstand
den Sinn afstcirt , nennen alle Sprachen es Em¬
pfindung ; in unsrer Sprache deutet dies Wort selbst
schon an , daß an dem Gegebnen als an einem nicht
etwa nur Gefundenen , sondern sich nahe Ge¬
brachten , also auf gewisse Weise sich An gefunde¬
nen die Seele Theil nehme * ) . Wird diese dunkle
Empfindung Apperception : so nennen wirs nicht
Anschauen , sondern In ne wer den . Die Seele
( nicht das Gemüth , ) w i rd eines Gegenstandes inner
durch welchen Actus sie ihn als den ihrigen be¬
trachtet . Das Gegebne gehört jetzt ihr

Selbst der Sinn des Gesichts , von dem das
Wort „ Anschauung " erborgt ist , kann sich dieser
Bezeichnung nicht entziehen . Wird das Auge afficirt ,
wie cs auch durch Schmerz , durch Wunden , durch
übermäßiges Licht bis zur Zerstörung afficirt wer¬
den kann , so wirkt dies Afficiren bloß Gefühl . Or -

* ) I M servit rnoiui aä leenni . (Zuancko coßniti -
onern nosiranr cornitainr grsia vei ingrsis
rei eognitae xercexiio , inuc ckieiinur e m -
pfindcn sentire . tVaebier . Die Worte.

seiisns , senssiio sagen mehr oder
minder dasselbe . Adelung sagt kurz : sich einer
Sache als gegenwärtig bewußr seyn .
In xraeposiiio esi , <gnss in ornnibus äeriva -
iis iniiinnin rei sitznikicat , ni paiet ex cke-
rivatis innen inius , inner inirs , internus .
t/V a e b i er
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panische Sensation durchs Auge heißt Sehen , ein

Znnewerden des Gegenstandes , dessen Bild zu uns

gelanget . Anschauung , sie sey Eontemplation

oder Intuition , bedeutet etwas Andres .

Offenbar nämlich sehen wir , daß nach der ver¬

schiedenen Art unsrer Sinne das Znnewerden

der Gegenstände sich verschieden , aber in einer Stu¬

fenleiter arte . Aller Empfindungen des inncrn und

äußern Gefühls , wenn sie bis zu einer Größe

wachsen , werden wir lebhaft , tief , inne ; sie bleiben

aber , jeder Anschauung fern , dunkel . Wir fühleri

uns dem Gegenstand gleichsam an oder ihn in uns .

Je mehr er sich sondert , und uns nur Eigenschaften

von sich mitt heilt , desto fähiger wird die Seele ,

bei ihrem Znnewerden ein Eins in seinem Mehrerem

zu unterscheiden . Eben durch Hülfe des tren¬

nenden Sinnes nähert sie sich dem Erkennen ; ihr

Vergnügen und Schmerz wird feiner . Der Sinn

des Gesichts also verschafft uns das feinste Jnnee

werden ; der gesummten Sinnlichkeit aber vermag ers

als Anschauung nicht mitzutheilen . Die feinste Zunge ,

das stolzeste Ohr werden ^ das Gegebene , das sie fin¬

den und sich anempsinden , nie . / Anschauung " nen¬

nen ; noch minder kann die Summe Alles dessen ,

was uns sinnlich afsicirt , „ Anschauung " heißen .

Da der Ausdruck , , empirische Anschauung " also

nicht stakt findet , so wird auch der unbestimmte Ge¬

genstand dieser Anschauung in einer „ Aesthetik , " d . i .

G efü h l s le h re , nicht Erscheinung heißen .

Als einen Gesammtbegriff der Gegenstände unsrer

Sinnlichkeit kennt unsre Sprache dies Wort nicht ,

die vielmehr bei jedem sinnlich Gegebenen nicht auf
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Schein , sondern auf Sepn führet . Dies sagt der

Name Gegenstand , Empfinden , empfind¬

bar ; die Thätiqkeiten unsrer Seele , die sie dabei

ausdrückt , sind Innewerden , sich vorstellen ,

begreifen , so wie fernerhin Kennen , Erken¬

nen ; Worte , die ein Zueignen , Ergreifen ,

Erfassen mit sich führen . Bei dem Wort Er¬

scheinung dagegen denkt man an etwas , was nicht

Gegenstand , sondern Schein ist und macht , der

Natur und Sprache zuwider , die ganze Erfah¬

rung ( ein vielsagendes Wort !) zum Scheine . Wir

behalten also den Ausdruck sinnliche Gegen¬

stände bei , da er ohne Gefahr der Täuschung das

ob - und subjective Verhaltniß des Empfindens zu¬

gleich bezeichnet .

Gleich verführend sind die Ausdrücke „ Mate¬

rie und Form der Erscheinungen , da

das , was in der Erscheinung der Empfindung corrc -

spondirt , Materie , dasjenige aber , welches macht ,

daß das Mannigfaltige der Erscheinung in gewissen

Verhältnissen geordnet werden kann , Form der

Erscheinung heißen soll ." Das Wort Materie ,

der Form cntgegcngcstellt , führt auf ein Träges ,

Todtcs , Formloses zurück ; welche Nebenbegriffe dem

Wort Materie leider anklcben . Und hier drängen

sich diese Nebenbegriffe um so mehr auf , da „ die

Form aller Erscheinungen insgesammt im Gemüth

k> priori bereit liegen soll , daher sie abgesondert von

aller Empfindung betrachtet werden können . " * ) Wer

denkt sich hiebei , bei einer „ Form aller Erschcinun -

) S . 3ß .
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gen , " d . i . sinnlichen Gegenstände , „ die im Gcmüth

bereit liegt , etwas ? " bei einer Form zu Er¬

scheinungen , die , „ von aller Empfindung abgeson¬

dert , a xriori betrachtet werden können , und den¬

noch keine Erscheinungen sind ? " sonst waren sie

nicht a xriori . Die Namen Materie und Form

haben in der Metaphysik so viel leere Begriffe , schnei¬

dende Behauptungen und aus ihnen entspringende

Wortkriege verursacht , ' daß wir uns , wenn von ir¬

gend einer Sache etwas Bestimmtes gesagt werden

soll , vor ihnen zu hüten haben . Materie heißt

Bauzeug * ) ; Form ist die Construction des Baues .

Die Baumeisterin Seele kann , wenn Sinne ihr den

Bauzcug liefern , diesem nicht jede Gestalt geben ,

die ihr gefallt , oder mit einem Material , was ihr

gefallt , ihr aber nicht gegeben ist , bauen . Die in¬

nige Eoncurrenz , in der bei jeder sinnlichen Empfin¬

dung das Acußere und Innere zusammcntrifft , wird

auch durch die symbolische Unterscheidung der Ma¬

terie und Form nicht bezeichnet : denn nicht tobte

Materie ists , was die Sinne geben ; und was der

innere Sinn sich zucignet , d . i. nach inneren Kräf¬

ten und Gesetzen in sich verwandelt , drückt das grobe

Töpferwort Form nicht aus .

Behauptet man weiter : „ daß die reine Form

sinnlicher Anschauungen überhaupt im Gemüth

*) Im Griechischen ÜLy , Vorrath , ein viel
schicklicheres Wort . Luch hier wurde die Seele
als eine Bildnerin betrachtet , die sich Gestalten

aus der uXy schafft .
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s priori vor aller Erfahrung angetroffen wer¬

de , worinnen dann alles Mannigfaltige der Er¬

scheinungen an ge sc ha riet wird , und diese reine

Form der Sinnlichkeit selbst reine Anschauung

heiße * ) so stehet dem Leser eine weiße Wand da ,

deren mannigfaltige Gestalten vhn allen Inhalt nur

Transcendentalisten zu sehen erlaubt ist . Eine reine

Form sinnlicher Anschauungen , worin alles Man¬

nigfaltige sinnlicher Erscheinungen angeschakiet wird ;

eine Form , die selbst Anschauung ist , Anschau¬

ung , die auch ohne einen wirklichen Gegenstand der

Sinne oder der Empfindung , als eine bloße Form

der Sinnlichkeit er priori im Gemüth statt findet ;

diese leere Wertformen ohne Anschauungen und Ge¬

genstände mahlen fich selbst .

Das Beispiel * * ) , daß , „ wenn ich von der

Vorstellung eines Körpers das , was der Verstand

davon denkt , absondre , mir ans der empirischen An¬

schauung doch noch etwas , nämlich Ausdehnung

und Gestalt übrig bleibe , " erläutert bicbei nichts ;

da dieß Ucberbleibende bloß ein Bild der Pban -

tasie aus vorigen wirklichen Erfahrungen ist ,

dcm Jeder nach seiner Weise dies oder jenes Wahr -

gcnommene beifüget . Solche Züge der oft eigensin¬

nigen Phantasie gehören nicht „ zur reinen Anschauung

die u priori , auch ohne einen wirklichen Gegenstand

der Sinne oder Empfindung , als eine bloße Form

der Sinnlichkeit im Gemüth statt findet . "

* ) S . ZA.

' * ) S . Ztz.
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Und „ eine Wissenschaft von allen Principien

der Sinnlichkeit a xriori , eine rransccndale

Aeslhctik ? In ihr wird die Sinnlichkeit isolirt

nnd alles abgesondert , was der Verstand dabei denkt ,

damit nichts als empirische Anschauung übrig bleibe .

Auch von dieser wird noch alles , was zur Empfin¬

dung gehört , abgetrennt , damic nichts als reine An¬

schauung und die bloße Form der Erscheinungen

übrig bleibt , welches das einzige ist , das die Sinn¬

lichkeit u priori liefern kann . " * ) Was sollen wir

von dieser sonderbaren Wissenschaft , die eine iso -

lirte Sinnlichkeit , abgesondert von

allen V e r st and s b e g ri ffe n , und dennoch u

xriori angeschauet ; von allem , was zur Em¬

pfindung gehört , ab getreu nt und dennoch

Sinnlichkeit ; reine Anschauung als Form der

Erscheinungen ohne alle Erscheinung behandelt , er¬

warten ? „ Nichts als zwei reine Formen
sinnlicher Anschauung , Raum und
Zeit ; mehrere kann es auch nicht geben . " * * )

Hinan also zum Tempel der Form aller Sinnlichkeit

in seinen beiden einzig - möglichen Idolen , Raum

und Zeit .

* ) S . 35 .

" ) S . 36 .
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Der transcen dentalen Aesthetik

Erster und zweiter Abschnitt .

Von dem Raume und von der Zeit ,

„ Der Raum ist kein empirischer Be¬

griff , decvon äußern Erfabrungen abgezogen worden ;

sondern er ist eine nothwendige Vorstellung a xrioiü ,

die allen äußern Anschauungen zum Grunde liegt . "

„ Der Raum ist kein allgemeiner Be¬

griff von Verhältnissen der Dinge überhaupt , son¬

dern eine reine Anschauung . Er wird als

eine unendliche gegebne Große vorgestellt : denn alle

Lbeile des Raums ins Unendliche sind zugleich . Also

ist die ursprüngliche Vorstellung vom Raum A ri¬

sch auung er priori und nicht Begriff . " * )

Lasset uns dieser „ metaphysischen Erörterung ,

die das enthalt , was den Begriff als a xriori ge¬

geben , darstellt , " eine Exposition beifügen , die das

In new erden des Raums (man topisire ihn , wie

man wolle , ) der Erfahrung und Sprache gemäß

darstellt .

Erörterung des Wortes Raum .

i . Wir sind und zwar mit andern ; daS

w o wir sind , hangt unserm Daseyn an , eben so

wohl als das Wo derer , die nicht wir sind . Dieß

Wo heißt Ort unsers Daseyns ; wir nehmen ihn

*) S . 33 . f.
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ein , d . i . ein Anderes kann in diesem Augenblick

nicht seyn , w o wir sind .

2 . Unser Seyn ist umgrenzt , und wo wir

nicht sind , können andre seyn ; dies verneinende

Wo nennen wir Raum . Es ist Raum für andre

da ; sie können darin ihren Ort haben . Nehmen

sie diesen ein , so ist der Raum besetzt , erfüllt ;

einem andern Platz zu machen , muffen sic ihn

raumen . Ein Umfang , wo viele Plätze , d . i .

Orte des Daseyns oder zum Daseyn sind , heißt
geräumig .

3 . Sofern ist Raum bloß ein Erfahrungs¬

begriff , veranlaßt von der Empfindung , daß ich

weder das All , noch allenthalben bin , daß ich im

Universum nur einen Ort einnehme . Das unge -

bohrne Kind in seiner engen Wohnung ist , durch

manchen Druck und Stoß , dieser Empfindung schon

in ne geworden .

4 . Es kommt auf die Welt in einen Raum ,

wo nicht nur außer und neben ihm viel andere da

sind , sondern wo es auch Anlaß findet , mit feinen

Kräften Raum um sich zu machen : denn bald

lernt es die Grenze jcnfcit welcher es nicht ist , aber

seyn kann , munter überschreiten . B ewegung

überschreitet sie ; mittelst ihrer lernen wir also den

Raum messen , verändern , überwinden , zuletzt unfern

Ort finhcn * ) . Der Blindgebohrne , dem ein sicht¬

liches Bild des Raums fehlet , misset den Raum
mit

* ) Orr heißt daher i » der Bergsprache Ende :
Endeört der Bewegung .

x
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mit seinen Gliedern , und kann im Verstände die

ganze Wissenschaft feiner Abtbcilungen erlangen , ob

er gleich vom Anschauen desselben bildlicher Weise

keinen Begriff hat .

5 . Natürlich aber ists das Auge , das die

genauesten , schnellestcn , feinsten Messungen des

Raums der Seele möglich macht und zuführct : denn

die feinste Linie , die wir kennen , ein Lichtstrahl , ists ,

der den Raum und was in ihm Platz nimmt , un¬

terscheidet , trennet , zeichnet . Er grundirt die

Welt , auf diesem Grunde erscheinen der Seele fort¬

an alle ihn bewohnende Gestalten . Dadurch wird

ihr ein Bild des Raumes .

6 . Und da unsre Sinne sich in Gemeinschaft

üben , so kommt , was das Auge entdeckt und der

Verstand wahrnehmend bestimmte , den andern Sin¬

nen zu Hülfe . Das Augenmaas wird allen

Sinnen ein Lehrer ; die Wirkungen des Verstandes

und der Vernunft selbst nehmen aus diesem Messen

des Raums , aus diesen Bewegungen im Raum ihre

Bezeichnung . Unsre Sprache ist von Ausdrücken des

Raums bei allem Seyn , Thun und Leiden

voll ; vor und nach fügen sie sich den Verdis an

und bestimmen , vermehren , vermindern ihre Bedeu¬

tung . Mit unglaublicher Kunst , mit Sparsamkeit

und Verschwendung sind diese Bezeichnungen in die

Rede verflochten ; sic ordnen und erörtern gleich¬

sam die Wahrnehmungen des Universum * ) .

* ) So finds die Wörter vor , nach , zu , in , bei ,

über , unter , u . f . , die mehr nur allein -

H - rders Werke z. Phil . u . Gesch . XlV . D All - iaKr - t -L.
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7 . Wenn also die Begriffe von Raum , Räu¬

men , Aufräumen , von Vor , Ueber , Unter ,

In , Ausser , Neben , miteinander den Be¬

griff der Ordnung mit sich führen , wohin konnte

Leibnitz in seiner Verstandcswclt den Raum stellen ,

als unter den Begriff der Ordnung ? Ein höherer

Geist , der das Viele in Einem wahrnimmt , flehet

das , was wir Raum nennen , nicht anders als ein

Ganzes zusammengeordneter Orte an ; uns sinnlichen

Geschöpfen selbst , die das Auge leitet , ward der Be¬

griff vom Raum ein Leiter zur Ordnung .

8 . Da wir aber außer dem Verstände und den

Sinnen zugleich mit Phantasie begabt sind , so ent¬

wirft sich diese vom Universum empfangener Ein¬

drücke gleichsam ein stehendes Bild des Rau¬

mes . Dies behält sie , spielet damit , und dichtet

darin nach Gefallen , eben weil die ganze Tafel ihr

Werk ist . Ein Fieber , ein Traum versetzt uns m

stehend , sondern auch zusammengesetzt mit Na¬
men und Worten ( noininidns und verbis ) die
ganze Rede , also auch die Welt der Begriffe in
ihr , gleichsam mahlen . Auch die kleinen Ver¬
kürzungen , z . B . er - , ent - , gen - , ab - , zu - ,
die dem Verstände so viel sagen , waren ursprüng¬
lich Erörterungen , d . i . Bezeichnungen des
Orrs im Raume . Bei allen kan » man , daß sie
an wirklichen Gegenständen entsprossen sind , zei¬
gen , wie in Ansehung der englischen Sprache
Hör ne Looke in seinen LTrs « Tri-L^ oevi ' «

es gezeigt hat .
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andre Räume ; aus jugendlichen oder andern star¬
ken Eindrücken hellet die Seele sich diese luftige Ta¬
fel auf ; die Phantasie « schafft darin , dem häßlichen
« der lieblichen .2 c t gemäß , Gestalten . Da die
Leidenschaft den geliebten oder gehaßten Gegenstand
immer an Ort und Zeit knüpfet , in der Erinne¬
rung über die kleinsten Nebenumstände das Ganze
wecken ; so sind die Nagel unsers sinnlichen Gedächt¬
nisses an Ort und Zeit gleichsam geheftet .

9 . Ja an Jenen mehr als an Diese . Wenn
die Merkmahle der Zeit längst schwanden , stehen
die Denkmahle örtlicher Erinnerung noch
da ; der grvßeste Theil unsrer Einbildungskraft ist
topographisch . Mit dem Bilde des Raumes
also , da es sich ins Unendliche erweitern läßt , ging
die Phantasie über Sterne und Sonnen hinaus ; sie
fand der Welt , d . i . dem Raum kein Ende .

Aus dieser Erörterung des Wortes Raum er -
giebt sich eine zwiefache Bedeutung desselben ;

Erstlich als sinnliche Wahrnehmung
ist Raum ein räumender , d . i> privativer Be¬
griff . Unsre Schranken nämlich ' haben den Verstand
darauf geführt , daß Da , wo wir sind und nicht
sind , zu bemerken , es i» tausend feinen Unterschei¬
dungen zu bestimmen , zu messen , zu bezeichnen -
bis es sich endlich zum reinen , d . i . ganz unsinnlichen
Verstandesbegriff hat erheben wollen . Ein solcher
reiner Begriff ist cs indessen nicht . So wenig in
meiner Seele selbst ein Raum ist , so gewiß abstra -
hiren allgemeine Begriffe von allem Raume . Unter
ihnen steht Raum bloß als eine Zusammenfas -

D 2
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sung sinnlicher Orte , deren jedem übrigens

die ihn bewohnende Gestalt Form giebt , nicht daß

diese solche vom Raum erhielte .

Zweitens als Schema des Wahrge¬

nommenen , d . i . ein Bild der Einbildungskraft .

Wie er , ( an sich ein privativer Begriff , ) zugleich die

Umgrenzung des Positiven , des Ortes war , mit¬

hin mehreren Orten Raum machte , so schafft die

Einbildung ein Zusammenhängendes aus die¬

sen Orten , das vielen Dingen und Bewegungen

Platz giebt . Bon Kindheit auf ist dies Phantasma

insonderheit durchs Gesicht uns vorgemahlet ; es gehet

in und mit uns . In ihm stehet das Auge Gestal¬

ten , die Phantasie schaffet solche , die der Verstand

sodann bestimmt , mißt , ordnet . Wer dies Phan¬

tasma aber , den Raum der Einbildungskraft , zu

einem Verstandeswesen , etwa dem alten Nabbinen -

Gvtt Maksm schaffen , und als eine Form deS

Mannigfaltigen aller sinnlichen Ge¬

stalten anschauen wollte , geriethe selbst in den

leersten der Raume . In solchem sprach man „ vom

Raum außer der Welt , von Schöpfung

des Raumes vor der Welt , vom Endlo¬

sen Raum nach Untergang der Welt ,

fragte : ob Gott in oder außerhalb dem Raum wohne ?

wie er aus sich getreten , den Geschöpfen neben sich

Raum gemacht oder selbst ihr Raum geworden sey

u . s ." — welche Phantastereien bei klarer Exposition

des Worts nach seiner genetischen Bedeutung sammt -

lich das Feld raumen .

Nach dieser Erörterung werden sich die Begriffe

und Schlüffe der Transcendental - Aesthetik auch sondern .
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t . „ Raum ist kein E r fa hcu ngsb e gri ff ."
Allerdings ist ers , ja unsre erste Erfahrung ; mit
unserm beschrankten Daseyn im Universum ist sie
gesetzt und gegeben . Mit uns selbst brachten
wir den Raum , d . i . ein Außer - und Neben¬
einander , ein in verschiedenen Orten Darge -
stclltes in die Welt , und brachten eine Seele mit ,
dies in ne zu werden , zu bemerken . Die Er¬
fahrung des Raums war also mit unsrer organi -
sirtcn Gestalt , mit unserm begrenzten Dasevn dem
Verstände mitangebohren , congenialisch ; und Alles
trug dazu bei , ein Jnnewerden unsrer selbst in unsern
Gliedern , mit andern die nicht Wir sind , d . i . im
Raum , zu erwecken und zu entwickeln . Schon die
Unterscheidung „ Ich und nicht Ich " war ein
Erfahrunqsbegriff des Raumes ; an und außer
uns war uns , unabtrennlich von unserm Daseyn ,
dieser Begriff gegeben .

2 . „ Raum ist eine nothwen di ge Vor¬
stellung , die allen Anschauungen zum
Grunde liegt . " Wahre Anschauungen , d . i .
allgemeine Begriffe , verläugnen den Raum ;
schon in der Apperception wird das Viele zu Einem .
Aeußerc Gegenstände führen die Vorstellung des Raums
mit sich , eben weil sie äußere Gegenstände , d . i .
nicht mein Ich sind ; in meiner Vorstellung müssen
beschränkte Wesen irgendwo seyn , und wo ich nicht
bin , ist für sie Raum genug da ; meine Vorstel¬
lung aber schaffet ihnen ihr W o nicht an ; es ist
mir mit dem Begriff ihres Daseyns gegeben . Wenn
ich mir keine Vorstellung machen kann , „ daß nir¬
gend Raum sey , " so kommt dies daher , weil ich



wir keinen Unsinn denken kann : denn da mein den »
kendes Ich nicht das All ist , so ist neben und außer
mir Raum ; wo ein Irgend ist (guogncrversnin )
ist Raum g egeben .

3 . „ Raum ist ein discnrfiver , oder ,,
wie man sagt , allgemeiner Begriff
von Verhältnissen der Dinge . " Er ist
allerdings geworden . Daß man sich nur einen
einzigen Raum vorstellet , auch wenn man von vielen
abgetbeilten Raumen redet , kommt daher , weil der
Raum ein gewähltes Nichts , eine Bezeichnung ist ,
daß wo -etwas nicht ist , etwas scyn könne ; dies
große Bild vom Nichts , wo etwas seyn kann , fügt
sich zusammen und kann nicht anders , zumal wenn
wir seinen interpolirenden Inhalt auslaffen , als
ein Endloses Eonlinuum imaginirt werden . Deßhalb
aber ist dieß schwarz - blaue Lustbild so wenig eine
reine Anschauung a priori , daß man seinem Feinde
selbst diese ewige Anschauung des Leeren nicht gönnen
möchte .

4 . „ Raum stellet keine Eigenschaft der Dinge ,
an ihnen haftend vor , deßhalb weil er eine
Anschauung ist , die auch vor dem Daseyn der
Dinge statt - fände ." Nicht deßhalb : denn vor allem
Daseyn der Dinge schaute niemand an ; sondern
weil er dem Verstände die Bezeichnung , der Ein¬
bildungskraft das Schema ist , daß Dinge mit ihren
Eigenschaften hier scyn können . Er ist das tem -
fAum , das der Sinn wahrnimmt , die Phantasie als
ein vantinunm mahlet , der Verstand ordnet , die
Macht erfüllet und nur der Leersinn , ins Unendliche
Hinaufgetrieben , anschaut und anstaunet .
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5 . „ Raum ist eine Form der Erschei¬

nung äußerer Sinn c . " Das ist er nicht ,

sondern die leere Tafel , auf welcher sich uns Gestal¬

ten , und mehr als Gestalten zeigen . Die Einbil¬

dungskraft kann diese dahinein dichten , der Verstand

hineinzeichncn ; Er selbst aber , der Raum ist keine

Form , noch weniger eine Form vor aller Wahrneh¬

mung ; am wenigsten , daß durch ihn „ alle sinnliche

Gegenstände Principien bekämen oder bekommen

müßten . " Kein Gegenstand bekommt vom Raum

ein Principium seiner Existenz , seiner Gestalt , oder

andrer Eigenschaften , so wenig als die Charaktere ,

die der Mathematiker auf die leere Tafel schreibt ,

von dieser ihr Principium nehmen .

6 . Die transccnd ' cntale Erörterung * ) , „ daß

ohne eine Anschauung des Raums a xriori keine

apodiktisch - gewisse geometrische Sätze

möglich waren , " fällt ganz ins Leere . Die

Geometrie zergliedert den Raum nicht ; sie leitet

nichts aus ihm her . Sie gebraucht ihn , wie er

ihr sinnlich gegeben ist , als ein coritinuurn uni -

kornas . und ziehet auf ihm Linien und Figuren ,

ohne sich um das , was er der Metaphysik sey ? auch

nur zu bekümmern . Die Gewißheit keines einzigen

Satzes der Mathematik folgt aus der metaphysischen

Natur des Raumes ; alle Figuren und Verhältnisse ,

die der menschliche Verstand auf ihn trug , d . i . in

ihm merkbar machte , nehmen nicht von ihm , einem

Nichts , ihre Beweiskraft ; auf seinen leeren Rücken

* > S . 5 . S . ll» .
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aber konnte man Sinn und Gedanken schreiben .

Daß aus der Erklärung des Raums durch eine An¬

schauung s priori , , die Möglichkeit der Geometrie

als einer synthetischen Erkenntniß einzig und allein

begreiflich werde , " ist eine Täuschung Hat die geo¬

metrische Erkenntniß in sich keinen Grund , so

wird sie ihr der pulimxssstris Raum nicht geben .

Ec kann nichts geben , weil er selbst nichts hat ;

sondern nur zuläßt .

7 . „ Wie sich andre denkende Wesen mit dem

Begriff des Raums abflnden , " ist für uns eine leere

Frage . Sind diese Wesen nicht Kolosse , die allen

möglichen Raum einnehmen , ( ein Unding , indem

man es ausspricht ) so haben sie Raum neben sich ,

zu dessen Wahrnehmung sie " früher oder später kom¬

men müssen . Eristiren sie mit andern , die nicht sie

sind , so ist zwischen beiden Raum gegeben . Sind

sie organisirt , so tragen sie ein Nebeneinander

an sich , das nicht nur einen Ort erfüllet , sondern

auch mißt . Wie sich , ihrer Sinnlichkeit gemäß ,

ihre Phantasie das Bild des Raums mahle , mit

welchen Kunstgriffen ihr Verstand den Raum messe

und berechne , geht » ns nicht an ; genug , alle

eingeschränkte , organifirte , denkende

Wesen haben Begriff vom Raum ; das

wollen ihre Schranken und Eonformationen , das

fodert ihr Zusammenfeyn mit andern .

8 . Die kritische Schluß - Erinnerung * ) , „ daß

überhaupt nichts , was im Raume angeschaut wird ,

*) S . ich .
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eine Sache an sich , noch daß der Raum eine

Form der Dinge sey , die ihnen etwa an sich

selbst eigen wäre , " ( die hier nicht gehöret , )

zeigt , wozu diese ganze Transcendental -Dichtung er¬

sonnen worden . Sie soll nämlich den Beutel mit

dem Gelds , den Raum mit allen seinen Gegenstän¬

den unter dem Vorwände in uns spielen , daß der

Beutel nur eine Anschauung und die Dinge in

ihm nicht Sachen , sondern nur durch den Beutel

veranlaßte Erscheinungen , mithin Vorstellungen seyn ,

die uns zugehören . Wovon dann ein Weiteres an

seinem Ort . Da ein verneinender Begriff so wenig

die Form der Dinge als Form unsrer Sinnlichkeit

seyn , am wenigsten was Dinge an sich selbst sind ,

erklären kann : so ist vom Raum hier räumlich

genug geredet .

Und weil die Zeit ein flüchtiges Ding , unsre

Lebenszeit auch zu kurz ist , als daß wir statt Raum

und Zeit zu gebrauchen , sie nur an sc hauen und

darüber speculiren sollten : so dürfen wir bei ihr ,

als einem Correlatum des Raums , munterer forl -

schreiten .

I . Genese des Begriffs der Zeit , nach
Daris der menschlichen Natur und
Sprache .

Lange , scheint es , war der Mensch auf die

Folge der Veränderungen in und um ihn unauf¬

merksam ; er genoß die Dauer seiner Existenz , ahne

ein Maas an sie zu legen . Nur wenn der Augenblick
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kam , daß etwas geschehen mußte , sagte er : „ min

ist Zeit !" der gebietende Augenblick rüttelte ihn

gleichsam vom Schlaf auf . Er ließ die Früchte wach¬

sen ; dann brach er sie und sprach : „ nun sind sie

zeitig . " Kam ihm etwas ungelegen , d . i . zu

früh oder zu spat ; so sagte er : „ das ist unzcitig . "

Die Natur ging indessen den großen Gang ihrer

Veränderungen fort und lehrte ihn Zeit bemerken .

Die auf - und untergehende , die steigende und sinkende

Sonne wies ihm Tages - , der Mond Monates -

und I a h r sz e i te n ; diese mit ihren verschiedenen

Beschaffenheiten und Witterungen (tsmxsstutikus ,

Imri ? ) federten ihn zu vcrschicdnen Geschäften auf ,

und lohnten ihn dafür mit den verschiedensten Gaben

ihrer selbst , den Tages - , den Jahrsfrüch -

t e n . Der Kalender der Natur also war das erste

Regulativ der Menschen ; die Zeilenweise , die

sie beobachten mußten , wenn sie nicht umkommen

wollten , ward , auch ungeschrieben , ihre Lebens¬

weise , ihre Zeitenberechnung . Das erste

Gesetz , das ihnen die Natur aufkegte , Hausvater

geboten , die Musen ihnen einsangen , waren Werke

und Tage , ( - §>> « « « , y « 5§s - «. )

Aber auch an sich trug der Mensch das Bild

der Zeit sichtbar gleichsam und lebendig . Alle Vol¬

ker der Erde haben die Lebensalter dcrMenschen

mit den Jahres - und Tagszeiten verglichen , und

aus dieser Vergleichung , fröhliche und traurige Bilder ,

so wie weisere Menschen weise Lcbensregeln hergelei -

tet . Das Weib insonderheit , in seiner Bestimmung

sowohl als in seiner veränderlicheren , zarteren Natur

.ward ihnen ein merkbares Bild der Zeiten .
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Von den jugendlichen Horen an bis zu den ernsten

weissagenden Parzen unterschied man an ihm die

wechselnden Perioden der menschlichen Natur * ) ,

gleichsam von der äußern sittlichen Seite ;

indeß die männliche Natur der Mythologie und Kunst

die kräftiger » , die allgemeineren Eigen¬

schaften und Wirkungen der Zeit angab . Kronos ,

der alles mähet , Bert umnuS , der alles verwan¬

delt , Saturn , der seine Kinder verzehrt , der vvr -

und rückwärts sehende Janus , ein Bild der Zei -

tenweisheil und vorsichtigen Erfahrung , stehen den

Haren , Grazien und Parzen männlich gegen¬

über . Die rohesten Volker haben sich chronische Ab¬

bildungen der Art gedichtet .

Allerdings ward also mit dem Lauf der Zeiten

und ihren Veränderungen dem Menschengeschlecht

eine „ Anschauung " der Zeit , nicht aber a priori ,

auch nicht zur metaphysischen Spekulation , sondern

aus Bemerkungen , auf praktische Zwecke hinaus

sehend . Den leisen Gang der Zeit , ihren nie zu -

rückkehcenden Fortschritt , in großen Veränderungen ,

ihren Wandel - und Krcisgang sollte der Mensel ),

wahrnehmen , um sich darnach selbst zu zeitige n ,

d . i . ihm gleichförmig oder zuvorzukommcnd zu leben .

Alle Völker haben in Lehrfprüchsn und Sprüchwör -

tern hierüber ihre Bemerkungen der Nachwelt vor¬

gezeichnet * * ) .

*). Außer den Griechen haben fast alle Völker der
Erde so symbolisirt und berechnet .

* *) Unsre. Sprache hat schöne und verständige Sprüche
über den Gang und die Veränderung der Zelten ,
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Der ganzen Sprachfügung bemächtigte sich also

die Zeit allmälich ; sie , die alles regieret , ordnete

auch die Folge der menschlichen Gedanken . Da alles

Thun und Leiden sich in der Zeit zutragt , und cs

nie gleichgültig ist , wenn etwas geschehe , oder ge¬

schehen sev , oder geschehen werde , so fügete sich die

Zeit an alle That - und Leidensworte ( verbm ) .

Statt daß in ungebildeten Sprachen der Infinitiv ,

allenfalls mit Hinzufügung der Personen , allein ge¬

golten hatte , traten klarere mocli , vor allen der

Jndicativ auf , mit bestimmtem Unterschiede der Z e i -

len . Dieser waren Anfangs wenige ; die Unter¬

schiede der Vergangenheit und Zukunft wurden nur

grob bemerket , bis man nach und nach feinere und

in der griechischen Sprache die feinsten Unterschiede

in beide Zeitbestimmungen brachte * ) . Außerdem

schießen sich den Verdis durch Partikeln , so wie

Ort - , so auch Zeitbestimmungen an ; Ad¬

verbien und Präpositionen mischten sich in die Rede ;

durch Conjunctionen endlich ward der ganze Strom

derselben Zeitmäßig in Ufer gebracht und ge¬
leitet .

Was dieser genaueren Zeitenbezeichnung vorzüg¬

lich zu Statten kam , war die Analogie zwi¬

schen Raum und Zeit . Da bei jenem als

die sich aus Schriften sowohl als aus der gemei¬
nen Rede leider verlieren .

* ) S . Harris Hermes oder philosophische Unter¬
suchungen über die allgemeine Grammatik ( über¬
setzt Halle 1788 , l B . 1 . Kap . 7 .
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«mein sichtlichen bleibenden Gegenstände
sich die Bestimmung der Orte , nochgedrungen , bald
finden - auch , seiner daurenden Gegenwart wegen ,
erhalten mußte , und stark vermehret ward , so trugen
sich diese Bestimmungen auf den leisen Gang der
unsichtbac - rastlos - fortgehenden Zeit über . Die mei¬
sten Zeitbestimmungen , z. B . Morgen ( Aufgang ) ,
Mittag , Abend (Abgang ) , vor , nach , mit ,
zwischen u . f. sind von Bestimmungen des Orts
hergenommen . Der Ort , wo die Sonne auf - und
unterging , oder mitten in ihrem Lauf stand , gab
Anlaß , daß man auch die Zeit dieses Standes
Abend , Morgen , Mittag nannte . Die Ver¬
gangenheit ward vor - , die Zukunft hinterwärts
gedacht ; Tag und Stunde waren etwas , was
an beraumt , betagt , gestundet wurde .
Monat hieß ein Mondeslauf , Woche heißt Ord¬
nung , das Jahr ein Kreis , ein Eirkel *) . Letzter
war allen Völkern das Sinnbild der in sich selbst
wiederkehrcnden , neubeginnenden Zeit .

* ) In unsrer Sprache bedeuten Jahr , Woche ,
Tag , Stunde die Begriffe , die hier « » ge¬
zeigt sind , generisch . In andern Hauptsprachen
erzeigten sie sich in Umstanden anders , und doch
nach eben dem Gesetz des Begriffe bildenden Ver¬
standes . Non Verdi8 und dlonrinibus an bis
hinab zur kleinsten Partikel kann es erwiesen
werden , daß alle sie an w i r k l i c h e n , sinn¬
lichen , und zwar den gemeinsten ,
oft vor ko m menden Gegenständen gebildet
worden . Ohne und vor der Erfahrung s priori
wird keine Sprache erfunden .

i



gz I . Verstand

Judeß war mit diesen anschaulichen Zeitmessun¬

gen der eigene Charakter der Zeit , diskrete

Größe , Zahl noch nicht getroffen ; und es ist son¬

derbar zu bemerken , wie mübsam die Menschen

zahlen lernten . Weit entfernt , daß „ der innere

Sinn , vermittelst dessen das Gemüth sich selbst

anschauet , durch diese Anschauung , als durch eine

bestimmte Form , in der alles Innere in Verhält¬

nissen der Zeit vorgestellt wird , " sie zählen gelehrt

hatte , war selbst von außen die laut - wiederkehrende

Folge der Veränderungen der Dinge lange nicht

mächtig genug , sie zum Zählen in bestimmter

Zahl zu führen . Endlich brachte sie die immer und

immer wiederkchrende Reihe der Tage und Nachte zu

dem Versuch , nachahmend durch Striche und

andre Symbole ein wiederkehrendes Quantum

der Tage zu bemerken , d . i . zu zählen . Weit spä¬

ter lehrte der fallende Tropfe sie das erste künstliche

Stundenmaas ; die Zahl der Finger gab ihnen

den ZahIenryklus , di « . Dekade . Von allen

Völkern des Alterthums ward dieser Fund einer Z « i -

tenbestimmung durch Zahl heilig gehalten ;

-Gebrauche und Feste bemerkten , erhielten , feierten

ihn ; Weife , sagte man , hatten die Zahl vom Him¬

mel geholet . Wie schwer es aber auch diesen ward »

Zahlen und Zeiten rein zu denken , zeigt der ganze

Vorrats ) von Nebenumständen , den man astrologisch

Mit ihnen von den Sternen herunter holte .

Eigentlich hat jedes veränderliche Ding das

Maas seiner Zeit in sich ; dieß bestehet , wenn

auch kein anderes da wäre : keine zwei Dinge der

Welt haben dasselbe Maas der Zeit . Mein Pulsschlag »
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der Schritt oder Flug meiner Gedanken ist kein

Zeitmaas für andre ; der Lauf Eines Stromes , das

Wachslhum Eines Baums ist kein Zeitmesser

für alle Ströme , Baume und Pflanzen . Des Ele -

phanten und der Ephemere Lebenszeiten sind einander

sehr ungleich , und wie verschieden ist das Zeilcnmaas

in allen Planeten ! Es giebt also (man kann es ei¬

gentlich und kühn sagen ) im Universum zu Einer

Zeit unzählbar viele Zeiten ; die Zeit , die wir unS

als das Maas Aller denken , ist bloß ein Verhält -

nißmaas unsrer Gedanken , wie es beider

Gesammtheit aller .Orte einzelner Wesen des Univer¬

sums jener endlose Raum war . Wie dieser ,

so wird auch seine Genossin , die ungeheure Zeit »

das Maas und der Umfang aller Zeiten , ein Wahn¬

bild . Wie Er , der bloß die Grenze des Orts war ,

zum endlosen Eontinuum gedichtet werden konnte ;

so mußte Zeit , an sich nichts als ein Maas der

Dauer , so fern diese durch eigne oder fremde

Veränderungen bestimmbar ist , durch ein immer und

immer fortgesetztes Zahlen zu einer zahllosen Zahl ,

zu einem niegefüllten Ocean hinabgleitender Tropfen ,
Wellen und Ströme werden .

Nach dieser genetischen Herleitung ordnen sich

abermals die Assertionen der Transcendental - Aesthetik

zum geraden Gegentheil dessen , was sie s . priori

behaupten *) .

S . l»6 - ? S .



r . Die Zeit ist allerdings ein Er -

fahrungsbegriff , vom Lauf der Begebenheiten ,

von der Folge der Veränderungen um - , in - und an

uns sehr langsam abgezogen , d . i . vom Verstände

bemerket . Ohngeachtet den Menschen seine Gedan -

kenreihe , sein Pulsschlag und alles sich Verändernde

um ihn her zu dieser Bemerkung einlud , lebte er

doch , wie man sagt , lange hinein in den Tag , und

ließ die Zeit sich selbst berechnen .

2 . Die Zeit ist keine not h wendige

Vorstellung , die allen Anschauungen

zum Grunde läge . Wahre Anschauung ( Intui¬

tion ) vergisset der Zeit . Fällt alles Veränderliche

weg , so ist auch das Maas der Veränderungen , die

Zeit , verschwunden .

3 . Auf die Noth we nd igke it einer

Zeitanschauung a priori gründet sich

die Möglichkeit apodiktischer Grund -

satze oder Axiome nicht ; wie könnte sie sich

auch darauf , auf ein flüchtiges Unding , gründen ?

Ihre Gewißheit gründet sich auf die von unserm

Verstände bemerkte , in ihnen selbst gegebne Verhält¬

nisse ; von der Vernunft generalisict gellen diese als

Regeln .

4 . Die Zeit ist allerdings ein discur -

siver , d . i . allgemeiner Begriff des

Maaßes aller Veränderungen worden .

Denn da verschiedne Zeiten , d . >. Zeitkäufe zu Einer

Zeit nicht nur möglich , sondern wirklich sind , die

man idealisch unter Ein Hauptmaas bringen mußte ,

so ward endlich jene sogenannte Unendlichkeit
der
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der Zeit , die auf keiner Anschauung u priori ,

( ein Unendliches bat kein Bild ) sondern auf einer

immer fortzusetzcnden Reihe von Veränderungen und

jhrer Bestimmung , der Zahl , beruhet .

5 . Die Zeit ist nicht , , d i e F o r m u n sr e S

inneren Sinnes , d . i . des Anschaucus unserer

selbst und unsres innern Zustandesdenn was hießen

die Worte „ Form des inneren Sinnes ? des An -

schauens seiner selbst durch Anschauung der Zeit ? "

Unsre Gedanken folgen einander nach den Gesetzen

unsrer Seele ; an ihre , so wie an jede andre Folge ,

den Pulsschlag , die Jahrcheiten u . f . kann rin Maas

gelegt werden , dadurch sic unter Verhältnisse treten .

Durch Anschauung geschiehet dies nicht , sondern durch

Bemerkung . Möge ich sie in Linien , Zahlen oder

Buchstaben verstellen ; daraus erwachst meinem innern

Sinn keine Form * ) .

6 . Eben so wenig ist die Zeit „ eine for¬

male Bedingung u priori aller Er¬

scheinungen überhaupt . " Veränderungen

subsumire ich unter den Begriff der Zeit , sofern ich

ihre Folge bemerke ; der Typus hiezu ist mir in der

* ) Sehr bekannt und merkwürdig sind die Erfahrun¬

gen , da nach einem gefaßten Borsatz auch Träu¬

mende , Schlaftrunkne , Wahnsinnige , Kranke ,

Ererbende ei » sehr bestimmtes Maas der

Zeit aus ihrem Innern äußern ; zur Zeit¬

form unsrer Gedanken a priori aber thut diese

Erfahrung nichts , und ist mit vielen andern ein

zu erklärendes Rathscl der Seele¬

cherders Werke z . Phil . u . Gesch . XlV . E ZCet -̂ ritiL .
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Folge meiner Gedanken und aller Naturerscheinungen
gegeben . Durch diesen Ealcul schaffe ich meinem
Verstände Reihen der Begriffe nach ein¬
ander ( seriss ) , wie ich im Raum ihr Reihen
der Begriffe mit einander ( situ ?) schaffe .
Dadurch wird ihm eine Ordnung der Din¬
ge ; die Veränderungen aber gingen vor sich , wenn
auch kein Zahlen , kein Ordner wäre . Wie andre
Wesen die Veränderungen um und an ihnen merken
und bezeichnen , sey ihnen überlassen ; für uns hat
das Maas der Z : it nichts anders als einen mensch¬
lichen , d . i . VerstandeS - Werth ; meinen
Sinn formt die Zeit nicht , und dem gezählten Ob¬
ject liegt nichts daran , wie wirs messen und zahlen .
Entweder sagen die Ausdrücke : „ Form unsers innern
Sinnes , formale Bedingung aller Erscheinungen "
nichts , oder sie sagen etwas sehr Gemeines , näm¬
lich , daß wir in der Zeit leben , daß unsre
Gedanken und Empfindungen einander folgen . Die
Zeit als Zeit aber formt nicht sie ; sondern sie geben
Form , d . i . den Begriff der Zeiten .

Jedem Leser , der nicht des Widersprechcns we¬
gen liefet , muß es unangenehm seyn , in der Schrift
eines berühmten Verfassers , schon den ersten Grund¬
sätzen nach , sich so unübereinstimmend mit ihm zu
finden ; und er wird nach der Ursache so seltsam
ausgedruckter , der Natur der Sache und Sprache wi¬
derstreitender Grundsätze fragen . Die Kritik der rei¬
nen Vernunft verhehlet dies nicht .
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Ihr war um ein Fundament zu thun , durch

welches „ die Notwendigkeit der Verstandeswahrhei -

tcn , die durch Raum und Zeit erwiesen würden , "

gesichert wäre . Da diese Vernunstwahrheitcn aber

vom Raum und Zeit nicht abhangen , indem selbst

die geometrischen Satze zwar im Raum , als einem

leeren oonürioo durch Figuren sichtbar gemacht ,

nicht aber aus dem Raum als einem Begriff oder

einer Definition hergeleitek und erwiesen werden ; noch

weniger aus dem Begriff der Zeit die notwendige

Wahrheit der Zahlvcrhaltniffe folget ; am wenigsten

aber auf FRaum und Zeit als auf Anschauungen

s priori , die aller Erfahrung vorhergingen und vor -

hikgehen mußten , oder auf ihnen als Formen der

Vorstellungen " irgend Eine , geschweige alle Verstan¬

des - und Sinnenwahrheit beruhen kann : so laste

man diese herbeigezwungcnen Mißgeschöpfe der Spra¬

che „ Anschauungen a priori , Formen der Sinnlich¬

keit , Transcendental - Aesthetik u . f ." als inhalllose ,

sich selbst widersprechende , übelgeformte Worte fah¬

ren . Denn was hieße auch den Worten nach

„ Transcendental - A es thetik ? Philosophie

des gefühllosen Gefühls , abstrakter Formen oln '

allen Inhalt . Welcher menschlichen Scelenkraft ge¬

hörten sic zu ? „ Dem Gemü '. h . " Dies hak mit

Formen der Sinnlichkeit nichts zu schaffe » . Der Phan¬

tasie ? So sind sie nicht L priori . Verstand und

Vernunft verwerfen sie als Anschauungen a priori

völlig , indem sie sie in die Reihe der Wahnbil¬

der , aus Erfahrung zusammengebichtet , stellen ,

oder sie als Ve r sta n d e s b egr i ffe gleich andern

Maaßen gebrauchen . Anschauungen a priori bliebe

Es
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also nichts als der dunkle Seeleng rund ver¬

schiedener Mystiker übrig , in welchem allein sich

Anschauungen leerer Idole offenbaren . Da offen¬

baret sich nämlich das Nichts im Nichts , um die

einzig - mögliche Bedingung aller Offenbarung des

sinnlichen sowohl als verständlichen Weltalls zu wer¬

den . Wie können überhaupt einer Philosophie Phan¬

tome zum Grunde liegen , die selbst eines Grundes

bedürft » ? Formten sic auch die Sinne : wovon wer¬

den sie dann geformet ?

II . Construction der Begriffe des

Raums und der Zeit mir eins » der

durch ein Drittes .

^ i . Seyn ist der Grund aller Erkenntniß .

Wo nichts ist , erkennet nichts und wird nichts er¬

kannt ; darüber kann nicht philosophirt werden . Nichts

ist ein Unbegriff ; selbst das Wort wäre nicht da ,

wenn man nicht mit ihm ein Etwas ( Jchts ) weg -
raumte .

2 . Scyn ist also auch der Grundbegriff der

Vernunft und ihres Abdrucks , der menschlichen

Sprache . Keine Wahrnehmung , kein Begriff in ihr ,

er betreffe Sache oder Beschaffenheit , Zeit und Ort ,

Tbun oder Leiden kann gedacht werden , ohne daß

ihm ein Seyn , das man zeigt oder voraussetzt ,

zum Grunde liege . Das Seyn knüpft jedes Ur -

ihcil des Verstandes ; keine Regel der Vernunft kann

ohne ein Seyn gedacht werden . Ers cheinung

führt auf Täuschung ; die Worte Da seyn , Ge¬

genstand , Wahr , Wissen , Wese n u . f .

bezeichnen ein Daseyendes , Gewisses , Bestes .
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3 . Dies Seyn (Jchts , Etwas ) offenbart sich

durch Kraft ; foust wäre es Nichts . Kraft seiner

selbst ( woher cs auch diese Kraft habe ) ist es da

und dauert . Dascyn ( Da sey n ) heißt an ei¬

nem Ort scyn , ihn bebaupten . Wesen heißt ver¬

harren an einem Ort , dauren . Wahr ist , was

wahrt und sich bewahret . Wo Etwas ist , kann

ein andres nicht seyn ; es widerstehet , indem es sich

selbst bewahret . Daker jene Eigenschaften der

Undurchdringlichkeit , des Beharrens

auf sich selbst u . f . , die man jeder undurch -

schauten Masse von Dingen , die man Materie nann¬

te , beilegen mußte . Für so todt man sie hielt , so

erkannte man in ihr Kräfte . Selbst der Schat -

temBegriff Raum ist ohne den reellen Begriff

Da seyn nicht denkbar . Nur weil ein Orr ist

und Etwas in ihm ist , wird neben ihm Raum ,

wo ein andres seyn kann . Da seyn giebt den Be¬

griff des O r t s ; dieser den Begriff mehrerer , vieler ,

unzähliger Orte , also des Raumes .

4 . Etwas , was da ist , d . i . seinen Ort mit

Kraft einnimmt , kann ihn auch andern . Durch

eine größere Kraft von demselben vertrieben oder

durch eigene innere Kraft geregt , kann es ihn ver¬

lassen und einem andern raumen . Dies geschieht

durch Bewegung , einer Wirkung der Kraft

im Raume . Durch Bewegung wird also der

Raum gemessen , ^ dem Scheine nach gleichsam ge -
theilt , der Wahrheit nach aber nur neu bestimmt ,

d . i . es werden in ihm neue Orte , zu deren Be¬

stimmung Er nichts , das ihn bewohnende Da seyn

kräftiger Gegenstände aber alles thut . Sie

wirken oder bestehen im Räume .
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5 . Am Begriff der Fortdauer in einem
Lrt , so wie des F o r t r ü ck e n s an einen andern
Lrt durch Kräfte entspringt der Begriff der Zeit ,
als ihre Bezeichnung . Nichts Todtes gab idn , auch
die Erscheinung als Erscheinung nicht ; sondern was
die Fortdauer oder die Veränderung bewirkt , Kräfte .
Alle drei Begriffe schließen sich also an einander ,
erläutern einander ; Seyn aber , d . i . kräftiges
Daseyn zur Fortdauer ist der gegebne Grund¬
begriff , die Wurzel von allen . Und so dürfen wir
sicher und gewiß die erste Genealogie mensch¬
licher Ve r stan des begriffe also construiren :

Erste Kategorie menschlicher Werstandes -

begriffe .

Se y n ,
Dascyn , Dauer ,

Kraft ,
aus welchen die Nebenbegriffe des Raumes und der
Zeit von selbst hervorgchn .

6 . Die Mathematik beschäftiget sich mit diesen
drei Begriffen , Raum , Zeit und Kraft ; wie
beschäftiget sie sich mit ihnen ? Nicht anders , als
daß sie Kräfte als Verhältnisse zu einander im
Raum und in der Zeit setzet , und solche als ihre
eigne Ideen nach Zahl und Maas construiret . Selbst
die Linie wird ihr nicht ein todtes Aggregat aus
Punkten , sondern durch Bewegung Eines Punkts
zum andern , d . i . von Grenze zu Grenze ; die Flä¬
che nicht aus Linien , sondern aus Körpern , die mit
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Flachen enden . Am Himmel und Erde bat sie ihre

Aufgaben aufgelöset , wenn sic in Punkten oder Mas¬

sen Kräfte und Zeit in Verhältnissen zeiget .

7 . Wie kann es auch anders fern , da diese

drei Begriffe das Maas aller Dinge , die drei Di¬

mensionen sind , mit denen unser Verstand rech¬

net ? Das Neben - , Nach - und Durchein -

« nder oder Ineinander bat die Natur in un¬

fern Bau construiret . Ohne Begriffe von Raum ,

Zeit und Kraft , daß Dinge neben - , nacb - und

durcheinander seyn können , wäre keine mensch¬

liche Vernunft denkbar . Lasset uns sehen , wie jede

dieser drei Dimensionen die andre gleichsam

beschließet und umschranket .

1 . Gesicht und Raum .

Der Begriff von Raum , obgleich mehrere

Sinne zu ihm gelangen können und müssen , ist vor¬

züglich die Welt des G e fi c h t e s , das uns auf

einmal viele Dinge neben einander zeiget . Da

dies Nebeneinander der Phantasie ein stehendes

Bild bleibt , so bekommen wir Gestalten zu be¬

trachten , zu vergleichen , Achnlichkeiten und Unter¬

schiede zu finden , sic endlich zu messen , zu bezeichnen .

Entbehrten wir mit dem Sinn des Gesichts dies

große Neben - und Miteinander der Schö¬

pfung , so daß unsre Denkkraft auf einen Punkt

eingeschränkt wäre , in welchem alles nach einander

vorginge : so waren wir zahlende oder musikalische

Rechner ohne bildhafte Phantasie , mithin auch sehr

eingeschränkte Denker . Die Vlindgebohrne unsre ?
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Geschlechts , denen das sichtliche Bild des Raums

fehlt , nahmen daher andre Sinne zu Hülfe ; durchs

Gehör und Gefühl hatten sie sich ein hör - und fühl¬

bares Phantasma vom Raume erworben , das uns

ĝrausenhast vorkommt , weil wir das Bild der Dun¬

kelheit in dasselbe bringen , von welchem aber der

Blindgcbohrne , der das Licht nicht kennet , nichts

weiß . Sander son , der nicht nur die Geometrie ,

sondern die Optik selbst als eine Verstandeswissen¬

schaft lehrte , hatte mittelst des Gefühls und der an¬

dern Sinne , auch ohne ein Gesicht , einen Begriff

des Raumes .

2 . Gehör , Zeit .

Bestimmungen der Zeit gehören eigentlich dem

Ohr , da dies Organ die Folge der Dinge ,

gleichsam horchender aufnimmt . Dem Gehör ist der

Ton , was dem Auge der Lichtstrahl ist ; dieser , die

feinste Bestimmung einer Linie , jener des Mo¬

ments , eines Punkts ' fließender Momente . Das

ganze Gebiet der Modulation , das Maas jeder

langsameren und schnelleren , regelmäßigen und un¬

regelmäßigen Bewegung ist dem Ohr zugezählt ; vor

allem das edelste Nacheinander , die Sprache ,

als eine Folge menschlicher Gedanken . Schon vom

PulSschlage : vom Othemholcn , vom Antagonismus

unsrer wirkend - nachlassenden Körper - Kräfte hangt in

unsrer Organisation so viel ab , daß man sagen darf ,

diese sey nach einem Mit - und Nacheinander

wesentlich constnüret . Organisch erisiircn in unsrer

Seele also Reihen der Gedanken , dcr Gmpsin -
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düngen , der Bilder . Zn jedes 'Nebeneinander

bringt unsre Seele ein Nacheinander , Zeit . .

3 . Gesicht und Gehör , Raum und Zeit

durch Kraft vereinigt .

Gesicht und Gehör bestimmen und beschran »

ken unaufhörlich einander , und geben dadurch der

inncrn Kraft , die beide zusammenfaßt , selbst Raum

und Zeit . Bewegung , Folge bringt Leben inS

todtc Nebeneinander durch Kraft ; M iltel ,

Anfang , Ende , als gegenwärtig und verbunden

gedacht , führen zum Begriff der Ursache durch

Kraft . Da ich mir also keine Folge vbne diese

Drei denken kann , indem mein gegenwärtiges Mo¬

ment ein voriges endet und zugleich ein künftiges

anfängt : so werden Raum , Zeit , Kra f r da¬

durch Eins , d . i . sie fließen selbst in einander . Die

Zeit hat den tobten Raum belebt , der Raum hat

das Vergangene , so wie die Zukunft zur Gegen¬

wart gemacht , und da beides nicht ohne Kraft ge¬

schehen kann , auch ohne lebendige Kraft nicht vor¬

gestellt werden konnte , so begreift die Seele , d . i .

sie umfasset , verstehet in Vielem ein Eins ;

ein Eins im Nach - und Nebeneinander , das

nicht anders als durch ein Drittes , daS Seyn ,

die lebendige Kraft entstehen konnte . Alle un¬

ser Verstellen , Bilden , Einbilden , Ver¬

langen , Wollen , Begehren beziehet sich

auf diese Drei und wird aus ihnen ; Raum und

Zeit aber sind nichts als die Medien , in denen

Kraft wirket . Drei Dimensionen unsres Da¬

seins nach der Organisation unsrer ^ Natur , die selbst
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eine nach - und nebeneinander wirkende
Kraft ist . Staunende oder angcstaunte Anschau¬
ungen ohne Gegenstand , Danaidenfaffer leerer und
immer leerer Formen verschwinden hiebei gänzlich .

8 . Durch ein reelles Seyn , das ibnen vor -
ausgchcn muß , werden sie gegebne Maaße des
Daseyns , Dimensionen . Zwei dieser Di¬
mensionen , Raum und Zeit ohne Inkalt construircn
nichts , als etymologisch etwa das Wort Lange¬
weile ; durch ein Drittes , das beide setzt , bestimmt ,
ordnet und in sich selchst darstellt , werden sie moäi
einer organischen Kraft , Hülfsbegriffe zum
Begriff einer Substanz , eines Wesens .

9 . Organische Kraft ; darf das Wort
genannt werden ? Es darf und muß , da wir ohne
dasselbe vom Da seyn und Beharren keinen
reellen Begriff haben . Dastyi muß sich offenba¬
ren ; wodurch anders , als durch Kraft , die in der
Wirkung erkannt wird , durch Leben . Es muß
sich von dem , was es nicht ist , unterscheidend
sondern ; wodurch geschieht dies als durch abstoßen¬
de , scheidend . , >onder » deKräfte . Indem es auf sei¬
nem Ort beharret und Gestalt hat ; wodurch wird
ihm Gestalt ? als durch Ordnen des Mehreren zu
sich selbst , durch Kräfte . Kraft also , wenn man
das Wort nicht im Spiegel sehen oder als einen
Körper zergliedern will , ist Maas der Realität
eines Daseyns von innen , da Raum und
Zeit nur von außen seine Gestalt und Dauer messen
und ordnen . In Wirkung offenbaret sich Kraft ;
ihrer Natur nach gestaltet sie sich , sie vrga -
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nisiret . Transcendental - Aesihctik , auf einen ver «
standllchen Begriff zurückgebracht , kann nichts ander -
als Organik heißen , d . i . Wiffnschaft des SepnS ,
sofern dies nicht etwa nur neben sich Raum und
Zeit möglich macht , sondern wie es sich selbst auS -
drückt , dar stellt , und durch sich Raum
und Zeit co n sti t u i re k. Dies ist das einzig -
denkbare energische a priori ; Raum und Zeit , al -
durch sich selbst gegebne Anschauungen betrachtet , he¬
ben das wahre ? rius des Daseyns daurcnder
energischer Kraft auf , durch welches sie als
äußere Maaße nur werden .

rc>. Keine vierte giebt es außer diesen drei
Dimensionen . Wie das Nebeneinander eine
Flache ausdrückcn mag , so ward die Linie nur durch
die Bewegung eines Nacheinander ; der Körper
selbst kann nicht anders als durch Segmente und
Radien , mittelst eines Durch - und Ineinan¬
der , gemessen und ausgedrückt werden . Wie den
Raum am hellcsten das 'Auge gab , und die Zeit
dem Ohr gehorchte : so ist der Sinn des Maaßes
der Kräfte das Gefühl , dem wir auch die meisten
Ausdrücke schuldig sind , die dies Maas bezeichnen .
Ausdehnung , Undurchdringlichkeit ,
Schwere , Zusammenhang , Anziehen ,
Zurückstoßen , Form , Gestaltung , das
Wort Kraft selbst sind seine Produkte . Und da mehrere
Kräfte in einander scyn und außer sich wirken kön¬
nen ; so entspringt nothwendig daraus der Begriff
von Bewegung und Ruhe , von Innen und
Außen , von Treiben , Drängen , Zurück -
dran gen , nebst hundert andern Kraftebezcichnendcn
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Worten . Statt nichts formender Formen construiren

wir also die ' erste Tafel unsrer Verstau -

desbegriffe daraus , daß wir selbst sind ,

und daß Etwas ist , also :

L

S e y n ,

Grundbegriff ,

s

Dase yn ,
gicbt

Dimension des
Raum s .
( extensive )

r
K o r t - D a s e y n ,

giebt

Dimension der
Zeit .

( grotsnsive )

4

Wirklichkeit

giebt

Dimension der Kraft »
( intensive ) .

Oder :
L

Seyn

giebt ein

2 3

Nebeneinander , Nacheinander ,

4

In - sund Durcheinander .
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Und organisch in uns selbst gegeben :

77

Be wu ß t seyn ,
2 3

Gesicht , Gehör ,
als als

Organ des Neben - Organ des Nach¬
einander . einander .

4
Gefühl ,

Organ des In - und Durcheinander .

Das a xrioi-i, dieser Aller beruhetAucht auf einer
Position außer und vor aller Erfahrung , in welcher
ich mir diese , mithin mein eignes Daseyn und die
Form meiner Sinnlichkeit ausklügeln müßte , sondern
auf einem lebendigen Daseyn in und mit
der Erfahrung : denn sobald lebendiges
Daseyn gesetzt wird , erfahrets . Es ist sich
selbst Erfahrung ; ein sich selbst in Raum
und Zeit innerer Kräfte zusammen fas¬
sendes , offenbarendes Wesen . Das xrius
und xostsnius dieses Wesens sind mit einander ;
denn ohne ein mit ihm gesetztes posterius konnte ss
wenig ein prius seyn , als dies ohne Jenes .
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L e i b n i tz .

Ueber Philosophie in der deutschen

Sprache * ) .

„ Daß in England und Frankreich die schola¬

stische Art zu philosophiren sich nach und nach ver¬

loren , glaube ich , kam daher , weil diese Nationen

die Philosophie in ihrer eignen Sprache früher aus¬

zubilden anfingen , wodurch dann auch der gemeine

Mann zu philosophischen Urtheilen einen Zutritt be¬

kam . In Italien wäre ein Gleiches geschehen ,

wenn dort die scholastischen Theologen nicht ihren

Verwandten , den Philosophen , zu Hülfe gekommen

waren . In Deutschland steht , andre Ursachen un¬

gerechnet , die scholastische Philosophie fester gewur -

zelt , weil man spat , jetzt kaum deutsch zu philoso¬

phiren angefangcn hat "

„ Und doch wage ichs zu behaupten , daß zu

diesem Probeversuch , zu einer Prüfung philo¬

sophischer Satze durch eine lebendige

Sprache keine in Europa geschickter sep , als die

* ) l . eil , n . itr . Opp . nmnia 1?, IV . p . g,7 . Der

großeste Lheil der Leibnitzischen Vorrede zu Ni -

zolius verdiente eine Uebersetzung , da sie mit

Gründen sowohl als Beispielen der barbarischen

Philosophastrik entgegengearbeitet , und was phi¬

losophische Schreibart sey , deutlich und bestimmt

lehret .
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Deutsche - denn bis zum Neide aller andern ist sie

voll Realwerte , da seit vielen Jadrhuuderten

keine Nation reelle und mechanische Wissenschaften ,

fleißiger getrieben hat , als die Deutsche , so daß die

Türken selbst in ihren griechischen und klein - asiatischen

Bergwerken sich in der Metallurgie deutscher Worte

bedienen . Leere Dinge dagegen ( aomrnsntitis .)

zu sagen , ist die deutsche Sprache weil ungeschickter ,

als die französische , Italianische und die an¬

dern Töchter der lateinischen Sprache ; in diesen

durfte man das barbarisch - lateinische Wort nur leicht

verändern , so klang es nicht mehr barbarisch ; e§

ward ein italianisches oder französisches Wort . Viele

Ausdrücke der scholastischen Philosophie gingen daher

ins Französische gerade hinüber , da in der deutschen

Sprache bisher niemand so etwas , ohne öffentlich

ausgezischt zu werden , hat versuchen mögen . Hätte

er lateinisch - scholastische Wörter beibehalten , und ih¬

nen eine deutsche Endung geben wollen , so hieß dies

nicht Deutsch , sondern Latein philosophiren ; auch

wäre es ohne Nutzen und unverständlich gewesen -

denn die lateinische und deutsche Sprache stehen weit

aus einander . Dies also war die Ursache , weßhalb

man bei uns im Deutschen später zu philosophiren

angefangen hat ; die deutsche Sprache widerstand zwar

nicht der Philosophie , aber jener barbarischen Phi¬

losophie , die leider so spät , ja noch nicht ganz ver¬

trieben ist . Daher unsre späte philosophische

Sprach e° "

„ Was vom Deutschen gilt , gilt auch von den

Töchtern der deutschen , der schwedischen , dänischen ,

englischen , holländischen Sprache , außer daß die
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beiden letztgenannten der näheren Nachbarschaft we¬

gen fremde Worte kükmer anfnchmen , wogegen sich

die deutsche Sprache sträubet . Wenn auch einige

ScholastikasterS oder artige Reisende Latinismen , Jta -

lismen , Gallicismcn um sich werfen , so ist doch

die Sprache ernster Männer und der gemeine Volks¬

gebrauch dagegen * ) . Eine Bemerkung des scharf¬

sinnigen Hob des kann ich nicht übergeben , daß

nämlich die Volker , die das Wort Ist gewöhnlich

auslassen , wie mehrere Morgenländer , einen großen

Lbeil der barbarischen Philosophie entweder gar nicht

oder nur mühsam ausdrückcn können , da doch jene

Nationen zum Philofophircn nicht weniger aufgelegt

sind als andre Völker , und eine an Realwörtern

reiche , gebildete Sprache haben . "

„ Ich habe es zu Zeiten unsrer Sprache zum

Lobe anqezogcn , daß sie nichts als rechtschaf¬

fene Dinge sage , und ungegründete Grille » nicht

einmal nenne (i ^ norst irispla ) . Daher ich bei den

Jlalianern und Franzosen zu rühmen gepfleget : „ wir

Deutsche batten einen sonderbaren Probierstein

der Gedanken , der andern unbekannt sev . " Und
wenn

* ) Manches hat hierin die Zeit sehr verändert . Unsre

galante Sprache ist voll Gallicismen ; unsre ge¬

lehrte Sprache hat die kritische Philosophie mit

Warbarismen bedeckt , die zu keiner Sprache ge¬

hören ; daher sie auch , unübersetzbar , uns eigen

bleiben . Schwerlich konnte in der iralianischen ,

französischen , englischen Sprache eine Kritik der

reinen Vernunft , , wie sie da steht , geschrieben
werden .
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wenn sie begierig waren , etwas davon zu wissen , so

habe ich ihnen bedeutet , daß es unsre Sprache

selbst sey : denn was sich darin ohne entlehnte und

ungebräuchliche Worte vernehmlich sagen lasse , das

sey wirklich was Rechtschaffenes ; aber leere

Worte , da nichts hinter , und die gleichsam nur

ein leichter Schaum muffiger Gedanken seyn , nehme
die reine deutsche Sprache nicht an . " * )

„ Es finden sich auch täglich bei uns in der

Sprache allerhand crläuterunqswurdige Dinge und

Anmerkungen , die Gelegenheit sum Nachdenken ge¬

ben * * ) . Dergleichen Worte entdecken nicht nur der

Dinge Ursprung , sondern geben auch zu erken¬

nen , daß die Worte nicht eben w willkührlich oder

von Dhngefabr hervoraekommen , als einige meynen ;

wie denn nichts ungefähr in der Welt ist als nach

unsrer Unwissenheit , wenn uns die Ursachen

verborgen sind . Und weil die deutsche Sprache vor

vielen andern sich dem Ursprünge zu nähern scheinet :

so sind die Grundwurzeln in derselben desto kennt¬
licher . " * * * )

*) Leibnitz Gedanken , betreffend die keine Ausübung
und Verbesserung der deutschen Sprache » Z. n »
Opx . vinn . I '» VI » k>. II . p . ic>. ii .

**) Leibnitz giebt eine Probe am Wort Welt
( ursprünglich W e r e l r ) das nichts anders sey ,
als Umkreis der Erde , orbis terraruin . H. gg ,

*" ) S . g.8 — So .

Herders Werke z. Phil . u . Gesch . XlV . F A/ er -^ iinL .
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